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Dionyſius brevi manu ins apoſtoliſche Jahrhundert zu verlegen. Die Gedanken,
welche Herr Dr neider als Ecklärung den wohl etwa  2 frei, aber elegant
überſetzten Originaltext d  8 heiligen ionyſius anrankt, Ud herrlich ber ſie
gehören ehen nicht i da apoſtoliſche Jahrhundert. Allerdin 3s Unterſchreiben Vir
die prächtige Einleitung dieſes Buches, wie man ſo ſagt, „mit heiden Händen,“
aher darum önnen wir Uuns des Goedankens doch nich erwehren, daſs jene Aus
einanderſetzungen In die apoſtoliſche Zeit nicht gehören weil tr die Lehr und
Ausdrucksform dieſer Zeit in den anerkannten, und ritiſch gut edierten apoſtoliſchen
Vätern vor uns liegen haben Wir hätten ſehr gewünſcht, daſs Herr Dr. ESlau-
neider n ſeiner Grundlegung der Dogmengeſchichte auf dem Felſen der
erkannten, Unbeſtrittenen Schriften de apoſtoliſchen Jahrhunderts ſich gehalten
hätte ſein ſicher im einleitenden Theile da wiederbringen
können und mäſſen, w' e3 enthält; und in der Ausführung und Erläuterung
auf aſt alle Fragen eingehen können, we  E es behandelt.

Die Schriften des eiligen Dionyſius önnen o ange nicht bet einem
ſo hehren Lehrgebäude, wie 8 Dir Ceslaus Hneider errichten will, als
geſicherie Grundlage gewählt werden, als ſie nicht un einem kritiſch geſicherten
Texte uns vorliegen, einem Texte, welcher alle durch unverſtändige oder
voreingenommene Abſchreiber in den Urtext aufgenommenen Gloſſen, Inter  ·
pretamente U. ausſcheidet.

Dann ird die Frage, ob Areopagita oder Lehrer der Katecheten⸗
ule, ob eiliger Timotheus von Epheſus oder von Alexandrien von ſelbſt
gelöst ſein. Bis dahin und auch nachher 3Hleiht ſicherer, bei olchen Arbeiten,
wie ſie Herr Dr. neider unternimmt, ſich dasjenige zu halten, was bei
eNn anerkannt iſu, und das ſind die bekannten apoſtoliſchen Väter
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Wohl kein Vorwurf ird dem Glauhen öfter gemacht, als: Glaube
und Wiſſen lehen ſich gegenſeitig aus, Glauben ſei unvernünftig. Nun
beſitzen wir glücklicherweiſe ganz ausgezeichnete erke, In denen der erwähnte
Vorwurf mit aller nur erdenklichen Gründlichkeit widerlegt wird; wir ver
weiſen nur auf Hettingers „Apologie des Chriſtenthums“ oder auf das
erk Voſens „Der Katholicismus und die Einſprüche ſeiner Gegner.“Nichtsdeſtoweniger müſſen wir eine jede Arbeit, die ſich die Widerlegungjener Verleumdung zum Ziele geſetzt hat, eben eil ſie immer und immer
wieder ihr aup erhebt, reudig egrüßen. Zwei riften dieſer Art liegen
Uuns vor Die erſtere hat vor mehreren Jahren der gelehrte Canonicus
Barthe von Rodez veröffentlicht; ein unhekannt ſein wollender hat ſie ins
eutſche 38 etzt. Die Schrift umfaſst drei Theile: „Verbietet mir


